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zu dem Blumen⸗Bau . 189
Die Art die Nelcken zu ſaͤen/ iſt daß man die Scherbel / de⸗

ren man ſich bedienen will / mit einer angemachten Erden / deren
der halbe TheilqpferdeMiſt / der halbe Theil aber Teich⸗Erde oder
ſchwartzer Sand ſeyn muß / anfuͤlle / doch weiter nicht/ als biß an

den Rand des Scherbels / alsdann wird der Saame auf die Er⸗
de geſtreut / und dieſe mit der platten Hand niedergedruͤckt / dann
ſtreut man eben wieder von dieſer Erde darauf / biß ſte die Helffte
des Randes an dem Scherbeler reiche / die ubrige Helffte wird mit

Pferde⸗Miſt ausgefullt / biß er dem Rande gleich komme / und
nachdem man den Scherbel recht wohl begoſſen / wird er an die
Sonne geſetzt / damit der Saame aufſchieſſe .

Dle Zeit den Stock oder diegdelcken⸗Staude in die Erde zu
ſetzen / iſt gemeiniglich in dem Monat Jalio , oder zu Anfang des

Auguſti , nach dem erſtenRegen der faͤllt/ und muß man ſich wohl
in acht nehmen/ daßes nicht bey duͤrrem Wetter geſchehe / dann
der Stock wuͤrde nicht wurtzeln / wie ſehr man ihn auch begoͤſſe;
Dahingegen / wo ihr den Regen erwartet / und den Stock 7. o⸗

der 8. Tage mit Wachs⸗Tuche oder einer Stroh⸗Decke zudecket/
damit er vor der Sonnen beſchir met ſey / wie man mit den Abend⸗
Viol⸗Stauden thut / ſo gebet ihr ihme Krafft durch die Feuchrig⸗
keit / die in der Erden iſt / durch den Schatten / den er empfaͤngt / und
durch das Begieſſen / welches ihr ihme von Zeit zu Zeit mitthei⸗
let / dab er nicht alleine nicht verwelcket / fondern auch aute und

ſtarcke Wurtzeln gewinnet .

Das XVIIII . Capitel
Von denen Kranckheiten dieder Nelcke zu zu⸗

ſtoſſen pflegen .

HNBer die Kranckheiten welche die Melcken zu befallen pflegen/ 35 1
und davon vor her ſchonMeldung geſchehen/ ſind diegemeine⸗der del⸗

ſte der weiſſe Roſt / die Faͤulung/ und der Grind oder die Graͤtze. Kke⸗
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188 Neue Unterweiſung
Der weiſſe Roſt iſt eine Art eines weiſſen Fleckens / der ſich

an die Blaͤtter der Melcke anhaͤngt/ und nach und nach wie die
Peſt um ſich friſt /und das Hertzlein ergreifft / daß der Tod endlich
erfolgen muß / wie groſſen Fleiß man auch anwende ihre Blaͤtter
abzuſchneiden : Dieſes Gifft iſt ſo toͤdtlich/ daß / wann es auchnur
an denẽ Spitzlein der Blaͤtter erſcheinet / esdoch eben ſolchen Scha⸗

denverurſacht / als ob es gleich den Leib der Pflantze angegriffen
haͤtte / daher alle curieuſe Blumen⸗Gaͤrtner glauben / es muͤſſe
eine innerliche Kranckheit ſeyn/ die von der Wurtzel herkomme /
und ſich hernach in den uͤbrigenTheil der Pflantze austheile .

Die Urſache dieſer Kranckheit kommt von der allzugroſ⸗
ſen Dürre / oder wann man die Melcke nicht an gehoͤrigen Ort
ſtellet ; ingleichem von übelem Begieſſen / von denen Nebeln und
andern Zufaͤllen her .

Weil der weiſſe Roſt eine unheilbare Kranckheit der Mel⸗

6 iſt
6

ſo ware es eine vergebliche Sache Mittel darwider vorzu⸗
reiben .

Doch damit ſie vor denen Zufaͤllen / die dieſe Kranckheit
verürſacht / ſicher ſey/ ſo iſt ein vortreffliches Mittel . I . ) Daß
man ſie vor kalten Naͤchten und Nebein verwahre ; dann man
ſpuͤret deullich aus der Erfahrung / daß ſie dieſe Kranckheit zeu⸗
gen / auch greifft wuͤrcklich der weiſſe Roſt die Nelcke insgemeine
nur imFFruͤhling oder Herbſte / ſelten aber im Sommer an / es
waͤre dann gege Ausgang deſſelbigen / oder daß man ſie des
noͤthigen Begieſſens beraubet hatte . 20 Daß man die Melcke
in die freye Lufft ſetzt ; dann man nimint an denen Melcken /
die in den Feldgaͤrten aufgebracht werden / wahr / daßſie dem
weiſſen Roſt nicht ſo gar unterwor ffen ſind . 3. ) Daß man ſich
keines Mittels bediene / die krancke Nelcken aber deſto reichlicher
und oͤffters begieſſe / biß ſie von ſich ſelbſten wieder geſund wer⸗
den : Bey dieſem Begieſſen wird man ſich ſehr wohl befinden /
es ſeh nun daß die Nelcken dadurch von ihrer Kranckheit befreh⸗
et worden / oder ſie moͤnen ihre Geſundheit von ſich ſelbſten wie⸗
der erlanget haben . Dem ſey nun wie ihm wolle /
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zu dem Blumen⸗Bau . 189nicht allzu viel hoffen / aber auch nicht alle Hoffnung fallen laſ⸗ſen/ wie diejenige thun / die ſo bald ihre Nelcken nur angegrif⸗fen werden / dieſelbige gleich aus reiſſen ; man muß Gedult ha⸗ben / und ſehen ob der weiſſe Flecken nicht etwan aufroth odergelb ziehe / weil alsdann noch Hoffnung zu der Geneſung übrigiſt / und man glauben muß / der weiſſe Roſt ſey von keiner ſchaͤd⸗lichen Eigenſchafft geweſen : Dieſes tan an der Indicroſe erwie⸗ſen werden / welche gleich das Anſehen gewinnt / als ob ſie von
dem weiſſen Roſt angeſteckt waͤre / nachmals aber veraͤndert ſich
die weiſſe in eine roͤthliche Farbe / die thr gantz kein Unheil zu⸗fuͤget. 4. ) Daß man diejenige Melcken/ welche dem weiſſen Roſt
am meiſten unterworffen ſind / vor andern kenne / ihnen deſtofleißiger warte / und ſie davor ver wahre . Aus einer augenſchein⸗lichen Erfahrung hat man / daß die Incarnat oder Leibfarbe Nel⸗cken eheden weiffen Roſt alsandere bekommen / und dieſes mageine Urſache ſeyn / warum man ihnen eine leichtere Erde / alsdenen rothen und Violbraunen gibt .

Die Faͤulung iſt eine Art deskalten Brands / oder faulenFleiſches / welches nach und nach die Nelcke abfriſt : ſie koͤmmt ge⸗meiniglich von all zuvieler Feuchtigkeit der Erden / von allzu vie⸗

8 Schatten / von ungefunden boͤſen Waſſern / von feuchten
rten ꝛc.

Wann ſie das Hertzlein nicht angreifft / ſondern nur unten
an dem Fufſe bleibet / ſo kan die Nelcke noch erhalten werden /
wann man nur mit der Spitze des Feder⸗Meſſers alles Faule an
dem Fuſſe / biß an das friſche oder lebendigt / hinweg ſchneidet / und
die gemachte Wunde nachmals mit weichem Wachſe zumacht/ zuverhuͤten daß weder das Wa ſſer noch die Feuchtigkeit hin ein drin⸗

e; Durch dieſes Mittel kan man die Einſchlage / welche an dem
Fuſſe geſtanden / auch erhalten / wann ſie bey Zeiten eingeſchla⸗
gen werden ; Man darff aber dieſes Jahr keine Wlinme hoffen .
Vann einige von euren Einſchlaͤgen die Faͤulung haͤtten / muͤſten
ſie als faule Glieder abgeſchnitten werden / damit ſie weder die an⸗
dere/ noch den Fuß anſtecken . 5
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100 Neue Unterweiſung
Der gelbe Roſt iſt eben dasjenige an der Nelcke / was die

Gelbſucht oder gelbe Farbe bey denen Weibern iſt ; ſie koͤmmt

von einem ungefunden Waſſer her / das allzulange in dem Topf⸗
fe geſtanden / und durch eine allzuſtarcke und boͤſe Feuchtigkeit
die Wurtzel der Melcke ver derbet hat / daß ſie daruͤber ihre Leb⸗

hafftigkeit verlieret / und gelb wird.
Das Mittel / ſo viel man einer halb⸗erſtorbenen Pflantze

geben kan / iſt daß man die Melcke an einen ſolchen Ort ſtelle / da⸗

hin die Sonne ihre Strahlen des Morgens zwey Stunden werf⸗
fen kan / ohne daß man ſie begieſſe / oder dieſelbige beregnen laſ⸗

ſe/ biß dieſe groſſe Feuchtigkeit / die ſich in dem Topffe befindet /
vergangen / und die Wurtzel / die gleichſam in einem Cloac oder

Miſt⸗Grube eingeſperrt geweſen / wieder ausgetruͤcknet ſey / und

koͤmmt dieſe Kranckheit insgeinein daher / wann die Ausgaͤnge
an dem Boden des Nelcken⸗Topffs verſtopfft ſind / daß das Waſ⸗

ſer / weil es keinen Ablauff hat / ſich aufhaͤlt und faulet / daraus

dann eine Feuchtigkeit entſtehet / diedieſe Kranckheit zeuget .
Die Raude / Grind oder Graͤtze iſt ein Flecken / der ſich ge⸗

meiniglich an die Blaͤtter der Melcke anſetzet / und allgemach nach

dem Hertzen greifft /wann man ihm nicht wehret / und die ange⸗

ſteckte Blaͤtter abſchneidet .
Dieſe Kranck heit kommt insgemein in dem Fruͤhling oder

Herbſte / von denen garſtigen Nebeln / und kalten Regen ; zuwei⸗
len auch im Winter von der Feuchtigkeit der Erden oder des Wek⸗
ters .

Die Nelcken/ welche dieſer Kranckheit am ineiſten unter⸗

worffen ſind / find die Roſenfarbe und Fleiſchfarbe / als die

Indicroſe ,die die Marechale &c . die Leibfarbe ſind ihr gleichfalls
unterworffen .

Zu verhindern daß dieſe Kranckheit nicht um ſich freſſe / mut
man zwey Dinge thun / entweder die angeſteckte Blaͤtter ab⸗

ſchneiden / oder wann man die Melcke nicht ſchaͤnden will ſie mit

der Spitze des Feder⸗Meſſers abkratzen / zu verhuͤten/ daß das

Ubel nicht auch den Stengel angreiffe .
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